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hältnis zu Sozialismus, Revolution und Klassenkampf. Ein Teil will
dazu im Sinne einer Bejahung Stellung nehmen, ein anderer Teil Di-
ftanz bewahren und mehr eine eigene Linie fuchen. Von den Mitgliedern

antworteten auf eine Anfrage 81 %, daß der Bund in erfter Linie
religiös und chriftlich fein muffe; 96 % daß er auf allen Linien gegen
die Gewalt fein muffe; J9 % daß er fich felbft mit der Sache der
Verkürzten identifizieren muffe; 48 % daß er mit Methoden der Liebe
und nicht des Zwanges arbeiten muffe; 47 % daß er Zwang billigen
muffe, aber nicht Gewalt; 10 % nur, daß er dem Gebrauch bewaffneter
Gewalt zuftimmen folle.

Jedenfalls auch hier große Beunruhigung durch das foziale
Problern.

Ich denke, mit diefen Proben, die leicht zu vermehren wären, fei
genügend bewiefen, wie haltlos jenes Gerede von der Ueberwindung des

Social Gospel ift, wie vielmehr gerade die lebendigften Vertreter der
Sache Chrifti nach nichts fo fehr verlangen, als nach einem neuen Harken

Aufleuchten diefes Social Gospel, d. h. der fozialen Wahrheit der
Sache Chrifti. Leonhard Ragaz.

Woran erkennt man den wahren Glauben?1)

Ein Briefwechfel.
I.

Lieber Herr Profeffor!
Mit großer Dankbarkeit habe ich Ihre Antwort in den „Neuen

Wegen" auf meine briefliche Anfrage gelefen. Ich möchte Ihnen einige
Gedanken, die fie in mir geweckt hat, mitteilen.

Alles was Sie über den rechten Glauben fagen, hat mich voll
überzeugt. Es ift mir dabei aber auch klar geworden, daß es keine
Definition für den Begriff „rechter Glaube" gibt, der den Götzengläubigen
aus feinem Irrtum reißen könnte. Alles, was wir ihm intellektuell
entgegenhalten, wird er ebenfalls intellektuell zu fchlagen wiffen. Wenn
wir ihm z. B. fagen: „Ihr macht euch einen Götzen, wenn ihr den
Menfchen Hitler zum Gott erhebt", fo wird er erwidern: „In Adolf Hitler

offenbart fich Gott ebenfo wie einft in dem jüdifchen Rabbi Jefus.
Ill Adolf Hitler ein Götze, fo muß man das Gleiche von Jefus
behaupten." Wenn wir ihm fagen: „Euer Gott Hitler kämpft für
etwas Endliches, für eine Sache, die von diefer Welt ift, während Jefus
für das Reich Gottes auf Erden ftritt", fo wird er uns antworten:
„Hitler kämpft für die Herrlichkeit des ewigen Deutfchen Reiches, an
dem die Welt genefen foil, das, wenn es erft feine Herrfchaft über den

ganzen Erdball erftreckt, diefer Welt den Frieden und die Glückseligkeit

geben wird, das, mit andern Worten, das Reich Gottes auf die

x) Vgl. das Januarheft.
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Erde zu bringen beftimmt ift." Aehnlich werden uns die Götzengläubigen

aller Konfeffionen zu widerlegen fuchen.
Ganz gewiß ill es fo, wie Sie am Schluß fagen, daß der Glaube

eine Gabe Gottes ift, ein Wagnis, nicht nur von der kühl-neutralen
intellektuellen Oberfläche der Seele zu unternehmen, fondern vom ganzen

Menfchen. Auch der Teufel aber fpendet folche Gabe, wir erleben es

heute, und die Großen aller biblifchen Zeiten muffen es erlebt haben,
denn durch die ganze Bibel hallt ihre Warnung, in mannigfachem
Ausdruck: „Kindlein hütet euch vor den Abgöttern!"

Um nun zu unterfcheiden, ob der Glaube, der uns gegeben ift, von
Gott oder vom Satan flammt, muffen wir verfuchen, ihn an leinen
Früchten zu erkennen. Wir, die wir z. B. vom Götzentum Hitlers
überzeugt find, wiffen, daß fein Weltreichziel ins Chaos führen muß,
zur Auflöfung aller menfchlichen Gemeinfchaft, wir find überzeugt,
daß eine menfchliche Gemeinfchaft auf die Dauer nur möglich ill nach
den Richtlinien, die uns von Gott felbft durch die Zeugniffe der Bibel
gegeben find. Aber beweifen können wir es den Hitlergläubigen nicht
auf jeden Fall, weil möglicherweife die Entwicklungen über unfer kurzes

Leben hinausgehen. Und felbft ein Chaos könnten fie noch als
ein Vorübergehendes deuten, als ein „Stirb" zu einem neuen „Werde",
wenn — und das ill vielleicht ausfchlaggebend — ihr Glaube das
Chaos überfteht.

Das halten wir nicht für möglich, weil unfer Glaube uns fagt, daß
ihr Glaube ein Trug ift, der nicht die Kraft hat, die Welt zu überwinden,

daß ihr Gott ein Koloß auf tönernen Füßen ift, der durch einen
Stein aus der Höhe geftürzt wird.

Die Kraft diefes Trugglaubens, die feine Anhänger befähigt, für
ihn in den Tod zu gehen, ill vielleicht auch nur eine fcheinbare. Sie ift
im Grunde wohl nicht höher zu bewerten als die Reizung, die jeder
Sport, jedes kühne Abenteuer auf draufgängerifche Menfchen ausübt,
fich in eine Gefahr zu ftürzen, die ihnen, kraft ihres Selbflbewußtfeins,
unbeachtlich erfcheint, deren Ueberwindung ihrem Ehrgeiz aber eine fo
große Genugtuung verfpricht, daß der Gedanke an tötlichen Ausgang
gar nicht in ihr Bewußtfein tritt. Ihre Glorifizierung als Helden ifl
eine geichickte Mache und gehört zur Propagandatechnik ihrer Verderber.

Zu einem wahren Märtyrertode wäre folch ein Truggläubiger
wohl nur im feltenften Falle, vielleicht überhaupt nicht fähig.

Sie fagen: „So ill Glaube auf der einen Seite Gabe Gottes, auf der
andern die eigenfte Tat des Menfchen". Unfere Aufgabe fcheint es mir
zu fein, dies zu beweifen, indem wir den Glauben fo mächtig in uns
werden laffen, daß wir, was auch über uns kommen mag, Zeugnis
ablegen von dem Wiffen, „daß wir von Gott find", wenn auch „die
ganze Welt im Argen liegt". „Die Ströme lebendigen Waffers", die
auch in den „Neuen Wegen" fließen, helfen uns dabei.

Herzlich grüßt Sie Ihre X.
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II.
Liebe Frau X!

Für Ihre Antwort danke ich Ihnen herzlich. Ich bin mit allem,
was Sie fagen, durchaus einverftanden und möchte meinerfeits nur noch
eine Doppelbemerkung hinzufügen.

Weil es fich für uns beide von felbft verfteht, daß der Glaube an
den heiligen und lebendigen Gott und Vater, deffen Offenbarung fich
in Chriftus vollendet, der „wahre Glaube" ift, habe ich in meiner letzten

Antwort gar nicht davon geredet. Es handelte fich ja nicht um den
Inhalt, fondern um die Form des „wahren Glaubens", das heißt um
die Merkmale, woran man ihn als folchen erkennen könne. Aber ich
möchte nun noch ausdrücklich erklären, daß man die ganze Bibel auch
unter dem Gefichtspunkt verftehen kann, daß darin der Kampf Gottes,

des lebendigen Gottes, gegen die Götzen dargeftellt wird — die
Götzen aller Art, die des Volkstums, der menfchlichen Gier (Mammon,

Macht und Ehre) und vor allem auch die der Religion. Das ill
unter anderm ja der Sinn des Kampfes zwifchen Jehova (Jahwe) und
Baal. Man kann auch, wie wir zu tun pflegen, vereinfachend vom
Kampf zwifchen Reich Gottes und Religion reden.

Das belle Mittel, Gott und Götzen zu unterfcheiden und auch
innerhalb des Chriftentums zu erkennen, wo jeweilen die größere Wahrheit

liegt, ill alfo gewiß ein rechtes Verftändnis der Bibel, ein Leben
mit ihr und aus ihr. Einem Menfchen, der den Kampf zwifchen
Jehova (Jahwe) und Baal im Leben des Elias oder auch den der fpäteren
Propheten mit der offiziellen Religion (der im Grunde aber den
gleichen Sinn hat) verfolgt und verftanden hat, ift zum Beifpiel ohne
weiteres klar, daß das Hitlertum, wie der ganze Fafchismus einfach Baals-
dienft in neuer Form ift. Er erfährt auch von der „Kraft" der
„Baalspfaffen", die ganz anders leidenfchaftlich tun als Elias, aber vor dem
Wort und der Tat des lebendigen Gottes, des wirklichen Gottes, kraftlos

zufammenbrechen.
In diefem Zufammenhang allein kann auch verftanden werden,

daß Jefus der Chriftus fei. Hier haben Sie nun, fcharfäugig wie Sie

— bei aller großen Güte — find, einen fchwachen Punkt an meiner
Antwort entdeckt, der mir felbft auch zum Bewußtfein gekommen
war, den ich aber mit Abficht nicht ausmerzte, damit fich eine weitere
Ausfprache allfällig gerade daran entzünde. Ich habe erklärt, wir
glaubten, zum Unterfchied von den Hitler-Verehrern (von denen Sie

einige Bekenntniffe im letzten Hefte finden), nicht an Jefus als
Menfchen, fondern an Gott in ihm. Dem halten Sie zunächft mit Recht
entgegen, daß auch die Hitler-Leute meinten, in Hitler etwas von Gott
zu fehen und etwas von der Erfüllung feines, d. h. des Dritten Reiches.
Gewiß, fo fieht es aus. Nur ili da doch ein wefentlicher und
fundamentaler Unterfchied. Die Hitler-Leute glauben an Hitler wegen feiner
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wirklichen und noch mehr wegen feiner vermeintlichen menfchlichen
Vorzüge, feiner Beredfamkeit, feiner Energie, feinem Patriotismus und
fo fort. Wir aber glauben nicht an Jefus um des Glanzes feiner
menfchlichen Vorzüge willen. Das hat man ftets auch etwa getan, aber
das war und ift dann wirklich Menfchenvergötterung, Jefuanismus, wie
man es etwa genannt hat, nicht Chriftianismus. Das ill Heroenkult
(„Heldenverehrung"), nicht Chriftusglaube. Diefer kann fich freilich
auch an gewiffen Zügen Jefu, des Menfchenfohnes, des menfchlichen
Bildes Chrifti, entzünden. Aber erftens find es dann gerade nicht die
glänzenden Züge (ein Wunderglaube diefer Art, z. B., wäre bloß feinerer

Götzendienft) und zweitens geht es bei jenen andern Zügen (Jefu
Liebe, Heiligkeit, Wahrhaftigkeit, Treue) fofort über das Menfchliche
zum Göttlichen fort. Vor allem aber: Jefus ill gar nicht hinreißend,
beraufchend, fondern anftößig. Auch feine Liebe. Wie gereichte doch
fein Verhältnis zu den „Zöllnern und Sündern" allen Frommen und
Braven zum Zorn! Jefus ill ein Aergernis. Wohl folgen ihm eine
Zeitlang auch begeifterte Maffen. Aber er lockt fie nicht an, fondern
flößt fie eher ab. Und über alledem erhebt fich das entfcheidende
Zeichen der Wahrheit des „Glaubens": das Kreuz! Davor finken noch
größere Dinge als das Hitlertum wefenlos zufammen.

Kann deswegen Götzendienft überhaupt nicht mehr aufkommen?
Gewiß kann er aufkommen! Man kann das Kreuz durch das Hakenkreuz

erfetzen, es damit verwechfeln, es dadurch nachahmen. Es können

falfche Meffiaffe auftauchen. Die neuteftamentliche Weisfagung
nimmt fie in Ausficht. Und zwar noch ganz andere, als diefer arm-
felige Hitler etwa einer ift. Sie erklärt, daß durch folche Meffiaffe
fogar „wenn es möglich wäre", die Auserwählten verführt werden könnten.

(Vgl. Matth. 24, 4—j; 23—26.) Es ill eben ein Teil unferes
Kampfes, eine Fortfetzung des alten Kampfes Gottes gegen die Götzen,
daß wir immer wieder lernen muffen, diefe zu erkennen und ihnen
dann abzufagen. Es ift eigentlich fogar nicht nur ein Teil unferes
Kampfes, fondern unfer Kampf überhaupt, Gott zu erkennen und ihm
zu dienen, ftatt den Götzen. Aber er ift uns ungeheuer erleichtert, da
wir auf die Propheten und auf Chriftus blicken dürfen. Es gilt nur,
dies immer eifriger, immer offeneren Auges zu tun, immer treuer,
immer tapferer zu werden. Wir haben die Verheißung, daß die
Wahrheit findet, wer fie finden will. Sie ift fogar fehr nahe.
Und feiig find, die reines Herzens find, denn fie werden Gott fchauen!
Das heißt: fie werden ihn mitten in der Verführung durch die ' Irr-
geiSler aller Art leicht erkennen und fie werden feinen Sieg erleben.

In diefem Suchen und Kämpfen mich mit Freude und Dankbarkeit
auch Ihnen, verehrtefte Frau X., verbunden fühlend, bin ich Ihr

Leonhard Ragaz.
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